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P. Alheit u.a.: Die zögernde Ankunft imWesten

Bei dem vorliegenden Buch handelt es um die
deutsche TeilverÃ¶ffentlichung eines deutsch-polnisch-
tschechischen Forschungsprojektes Ã¼ber Menta-
litÃ¤tsentwicklungen in einer Grenzregion. Peter Alheit,
Kerstin Bast-Heider und Petra Drauschke geht es darum
zu zeigen, dass die ostdeutsche Gesellschaft âeine struk-
turell âmodernisierungsresistenteâ, eine âverspÃ¤tete Ge-
sellschaftâ istâ (S. 7). Sie glauben, den SchlÃ¼ssel fÃ¼r
die politischen und sozialen Probleme in den neuen
LÃ¤ndern (z.B. Rechtsextremismus) gefunden zu haben:
Ursache hierfÃ¼r sei eine spezifisch ostdeutsche âMen-
talitÃ¤tskonfigurationâ, âdie viele Elemente einer spe-
zifisch âdeutschenâ Figuration der vergangenen beiden
Jahrhunderte fortschreibtâ (S. 339). Alheit et al. verste-
hen darunter ein âZivilitÃ¤tsdefizit, das die Entfaltung
gesellschaftlicher Ressourcen behindert, sich in allen Mi-
lieus und Schichten den sozialen, wirtschaftlichen und
kulturellen Herausforderungen zu stellenâ (S. 42). Dieses
Defizit wird auf eine ââquasi-feudaleâ Formierung des
sozialen Raumesâ (S. 321) zurÃ¼ckgefÃ¼hrt, die nicht
nur die DDR gekennzeichnet habe, sondern weiterhin in
den neuen LÃ¤ndern fortwirke. Leider (oder vielleicht:
zum GlÃ¼ck?) muss man nach der LektÃ¼re des Buches

sagen, dass Alheit et al. den Beweis fÃ¼r diese schwer-
wiegende These schuldig bleiben. Die vier Kapitel plus
EinfÃ¼hrung wirken zudem disparat und unterscheiden
sich in Stil und Form deutlich voneinander. Nicht zuletzt
aus diesem Grund wirkt das Buch wenig Ã¼berzeugend.

Das beginnt mit den Begriffen: In der Einleitung
werden mit Verweis auf die Arbeiten von Norbert
Elias und Pierre Bourdieu eine Reihe von Begriff-
lichkeiten wie âMentalitÃ¤tâ und âMentalitÃ¤tsraumâ,
âMilieuâ und âMilieumentalitÃ¤tenâ sowie das Kon-
zept der âintergenerationalen Konfigurationenâ einge-
fÃ¼hrt. WÃ¤hrend Letzteres auf die Entwicklung der
âFormalitÃ¤ts-InformalitÃ¤ts-Spanneâ abhebt, welche
den Modernisierungsgrad einer Gesellschaft bestimmt,
verwenden Alheit et al. zur Differenzierung zwischen
verschiedenen âGruppen- oder âSubmentalitÃ¤tenââ in-
nerhalb eines MentalitÃ¤tsraumes â hier: dem ostdeut-
schen â die Milieukategorie (S. 15); Milieu und Menta-
litÃ¤t werden also weitgehend als Synonyme gebraucht.
Alheit et al. berufen sich an dieser Stelle u.a. auf die
Studie von Michael Vester et al., Soziale Milieus im
gesellschaftlichen Strukturwandel, Frankfurt am Main
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2001. Vester et al. (S. 244f.) halten demgegenÃ¼ber al-
lerdings an der analytischen Unterscheidung zwischen
âMilieuâ und âMentalitÃ¤tâ fest. Wie die objektiven so-
zialen Lagen mit den subjektiven Wahrnehmungs- und
Deutungsmustern unterschiedlicher sozialer Gruppen im
Einzelnen zusammenhÃ¤ngen, und welche Rolle dabei
bestimmte historische Prozesse spielen, die das Ver-
hÃ¤ltnis von offiziellen und inoffiziellen Regeln beein-
flussen, bleibt jedoch unklar. In Kapitel 1 wird nur ganz
allgemein fÃ¼r die ostdeutsche Gesellschaft als Gan-
zes eine KontinuitÃ¤t der âUntertanenmentalitÃ¤tâ vom
19. bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts nachgezeich-
net. Auch in den Fallstudien, also bei der Auswertung
des empirischen Materials (Kapitel 3), findet die Unter-
scheidung zwischen MentalitÃ¤tsraum und Milieumen-
talitÃ¤ten seltsamerweise keine Verwendung; die ein-
gangs eingefÃ¼hrte Differenzierung zwischen âpoliti-
schemâ und âkulturellem Kapitalâ, zwischen der âtech-
nischen Intelligenzâ, den âFunktionselitenâ, der âAr-
beiterklasseâ, der âbÃ¼rgerlichen Intelligenzâ und den
âSelbstÃ¤ndigenâ wird ebenfalls nirgends aufgegriffen.

Doch eine mangelnde innere KohÃ¤renz zeigt sich
nicht nur bei den Begriffen. Sieht man davon ab, dass
nicht ganz ersichtlich ist, warum in Kapitel 2 die (fast 50
Seiten umfassende) sozioÃ¶konomische Beschreibung
EisenhÃ¼ttenstadts als âExkursâ Ã¼berschrieben ist,
wenn diese Stadt als Untersuchungsgebiet doch bewusst
als Kontrast zur Situation in der Oberlausitz gewÃ¤hlt
wurde (S. 85), mag man sich generell fragen, ob eine so
ausfÃ¼hrliche Darstellung Ã¼berhaupt nÃ¶tig gewesen
wÃ¤re. Der rote Faden war fÃ¼r die Rezensentin jeden-
falls nur zum Teil zu erkennen: Warum ist es z.B. wich-
tig zu wissen, dass in EisenhÃ¼ttenstadt eine âbunte Ju-
gendszeneâ existiert, âdie sich auf verschiedene Jugend-
clubs verteiltâ und es dort âinteressante Projekte zur Mu-
sikkultur und der Auseinandersetzung mit rechten Ju-
gendlichen zumAbbau vonAggressionen und Freizeitge-
staltungâ gibt, aber ânach Meinung vieler Jugendlichen
[…] in EisenhÃ¼ttenstadt nicht viel los [ist], will man ei-
ne Disco besuchen. Hier kennt jeder jeden, da erscheinen
Frankfurt oder Berlin attraktiverâ (S. 131).

Die Frage nach dem Sinn dieses langen Kapitels
stellt sich jedoch noch aus einem anderen Grund: Wo-
zu braucht man ein insgesamt fast 100 Seiten langes so-
zioÃ¶konomisches Profil der Regionen, wenn bei der
Auswertung in keiner Weise Bezug zu diesem Unter-
suchungsgebiet genommen wird? Kein Wunder, dass
die AutorenInnen glauben, ihre Ergebnisse fÃ¼r ganz
Ostdeutschland verallgemeinern zu kÃ¶nnen! Selbst die
DDR als allgemeiner Rahmen wird in den Fallstudien

quasi nur amRande erwÃ¤hnt. Bezeichnenderweise zeigt
sich das besonders deutlich beim so genannten Anker-
fall fÃ¼r den Typus der âPersistenzâ, des laut Alheit et
al. am hÃ¤ufigsten anzutreffenden Typus (S. 322f.): Die
dort vorgestellte Familie gehÃ¶rt einer pietistisch aus-
gerichteten christlichen Gemeinde an, was das Leben der
Familienmitglieder in allen Bereichen prÃ¤gt. Aus eben
diesem Grund ist die Lebensgeschichte der untersuchten
Personen, wie Alheit et al. selbst anfÃ¼hren, aber gera-
de âviel weniger eine typische DDR-Geschichte […] als
vielmehr eine in besonderer Weise christliche Lebensge-
schichteâ (S. 156). NatÃ¼rlich lassen sich auch an unty-
pischen FÃ¤llen typische Merkmale aufzeigen. Wenn es
jedoch darum geht, besondere Modernisierungsresisten-
zen in Ostdeutschland aufzuzeigen, die auf die vierzig-
jÃ¤hrige DDR-Vergangenheit zurÃ¼ckzufÃ¼hren sind,
eignet sich ein solches Beispiel zur Illustration dieser
These kaum, zumal auch in den anderen vorgestellten
FÃ¤llen der spezifische Bezug zu den LebensumstÃ¤nden
â und somit zu den objektiven Faktoren â in der DDR und
den neuen LÃ¤ndern nicht herausgearbeitet wird.

Dies ist vor allem deshalb schade, da die generierte
Typologie intergenerationeller Konstellationen, die den
empirischen Kern des Buches ausmachen, fÃ¼r sich ge-
nommen durchaus Ã¼berzeugt. Auf der Basis von 42
Interview-Tandems, die jeweils aus einem GroÃeltern-
teil und einem Enkelkind bestehen, wurden Lebens-
lÃ¤ufe und berufliche WerdegÃ¤nge der Befragten mit-
einander verglichen und anhand klar definierter Krite-
rien einem von drei Typen (âPersistenzâ, âModernisie-
rungâ, âBruchâ) zugeordnet. Erscheinen sowohl die In-
terpretation der Interviews als auch die Typologie plau-
sibel, da die Strukturmerkmale des jeweiligen Anker-
falls durch dokumentierende Textstellen aus anderen
Interviews derselben Kategorie illustriert werden, las-
sen den Leser die Schlussfolgerungen im vierten Ka-
pitel dagegen erneut ratlos zurÃ¼ck: Vom hÃ¤ufigen
Auftreten des âPersistenzâ-Typus wird auf die in Ost-
deutschland vorherrschende intergenerationale Moder-
nisierungsresistenz (S. 324) geschlossen, die sich in allen
Milieus widerspiegele. Nun ist eine solche Verallgemei-
nerung qualitativer Ergebnisse m.E. hÃ¶chst problema-
tisch. Dazu kommt hier, dass der Bezug zu den Milieus
Ã¼berhaupt nicht nachzuvollziehen ist, da diese, wie be-
reits erwÃ¤hnt, weder bei der Vorstellung des Samples
noch im Rahmen der Falldarstellungen einbezogen wer-
den. Ebenso wenig nachzuvollziehen ist die Interpreta-
tion der ââErblastenâ subtil rechtsextremer und rassis-
tischer Orientierungenâ (S. 333). So unerfreulich diese
Erkenntnis auch sein mag: Die âdistanzlos[e]â Bezug-
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nahme auf âErlebnisse aus der Nazizeit wie auf liebens-
werte Erinnerungen aus Kindheit und Jugendâ (S. 334)
kennzeichnet leider nicht nur die ErzÃ¤hlungen ostdeut-
scher AngehÃ¶rigen der Zeitzeugengeneration, sondern
lÃ¤sst sich mindestens ebenso bei westdeutschen Ver-
tretern dieser Generation beobachten Vgl. z.B. Welzer,
Harald et al., âOpa war kein Nazi!â Nationalsozialismus
und Holocaust im FamiliengesprÃ¤ch, Frankfurt 2002;
Leonhard, Nina, Politik- und Geschichtsbewusstsein im
Wandel. Die politische Bedeutung der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit im Verlauf von drei Generationen,
MÃ¼nster 2002. , auch wenn sich sonst die Kommuni-
kation Ã¼ber die NS-Zeit in Ostdeutschland von der in
Westdeutschland in mancherlei Hinsicht unterscheiden
mag. Moller, Sabine, Vielfache Vergangenheit. Ãffentli-
che Erinnerungskulturen und Familienerinnerungen an
die NS-Zeit in Ostdeutschland, TÃ¼bingen 2003. Rechts-

extreme Entwicklungen in Ostdeutschland lassen sich so
jedenfalls nicht schlÃ¼ssig erklÃ¤ren. Zu mÃ¶glichen
historischen Ursachen speziell der Fremdenfeindlichkeit
in Ostdeutschland siehe die BeitrÃ¤ge in Behrends, Jan
C. et al. (Hgg.), Fremde und Fremdsein in der DDR, Ber-
lin 2003.

Vor diesem Hintergrund erscheint der Hinweis fast
mÃ¼Ãig, dass den Autoren die massenhafte Migration
junger Ostdeutscher (nicht zuletzt aus strukturschwa-
chen Gegenden wie der Oberlausitz) in westliche Bun-
deslÃ¤nder nur einen Nebensatz wert ist (S. 337). Nach-
dem die Habitusresistenz der Ostdeutschen nun schon
mal belegt ist, braucht man solche Tatsachen, die man
mÃ¶glicherweise als Zeichen fÃ¼r eine wie auch im-
mer geartete âModernisierungâ interpretieren kÃ¶nnte,
ja auch nicht weiter zu berÃ¼cksichtigen.
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